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ie Mitte September im Ziircher KongreBhaus gezeigte Pilz-
ausstellung, an der die vielen Arten, Formen und Farben der Pilze un-
serer Wilder bewundert werden konnten, hatte es mir angetan: am
ersten freien Tag, den mir meine unregelmiiBige Arbeitszeit gewihrt,
nahm ich den Rucksack und einen Spankorb und fuhr los. Zuerst hatte
ich im Sinn, nach dem Hagenholz zu fahren, wo ich die Pilzjagdgriinde
schon gut kenne und weiB, daB in diesem prichtigen Wald zwischen
Kloten-Bassersdorf und Opfikon-Wallisellen viele schmackhafte Pilze
zu finden sind. Nicht umsonst sieht man dort an Sonntagen Scharen von
Pilzfreunden durch abseitiges Gehdlz wandern. Diesmal aber lockten
mich die Wilder um die Kyburg. .

Ich habe vorhin von Jagdgriinden gesprochen: das Bild ist gar nicht
schlecht. Der Pilzsucher gleicht in der Tat ein wenig dem Jéger. Mit ihm
hat er die Liebe zur Natur, insonderheit zum Walde und seinen Bewoh-
nern gemeinsam. Nur hat er nicht wie der Jager Schufgedanken, wenn
er im versteckten Dickicht etwa einen Hasen oder ein Reh aufscheucht:
er nimmt diese Erlebnisse wie den Schrei der Hiher, die ihn unterwegs
verspotten, als liebliche Zugabe zu einer Pirsch auf die kleinen Kobolde,

die Pilze, die aus dem feuchten, modrigen Wa}dboden mit fe‘qtagi )?auch’

und schiefem Hut her\}drquellén‘ und zu Dutieﬁden, zu lHunderte‘n und
Tausenden ihr geheimnisvolles Werk fiir die Gesunderhaltung des Wal-
des vollbringen. .. .

Nach stundenlangem Streifen fiihrte mich der Weg der T6B entlang
iiber den RoBberg (ein stattlicher Hof, der der Gutswirtschaft Maggi
gehort und der landwirtschaftlichen Abteilung der ETH in Ziirich ver-
pachtet wurde) nach Kempttal, wo ich gerade recht kam, um mich einer
kleinen Gruppe von Besuchern anschliefen zu kénnen. Nicht, daBl ich
meine Pilze hier hiitte verkaufen mogen ! Ich weiB wohl, daB man in einem
solch groBen Betrieb die Rohprodukte nicht kiloweise einkaufen kann.
Und iiberdies war meine Ware ja nicht einheitlich, und ich sammle meine
Pilze fiir meinen Hausgebrauch, wie alle meine Kollegen, die es lieben,
hin und wieder ein feines Pilzgericht zu genieBen. Nein! der Grund,
warum ich mich der Besuchergruppe anschloB, war ganz einfach der:

Fliegeraufnahme der modernen Anlagen von MAGGI in Kemptthal

ILZ-ZEIT

SCHONSTE ZEIT DES WALDES

an der bereits oben erwidhnten Ziircher Pilzausstellung war eine kleine
Ausstellung mit Maggi’s Steinpilzsuppe, und deshalb wollte ich gern
einmal sehen, wie Maggi diese Suppe herstellt. Nun, dariiber wurde
ich dann ausfiihrlich belehrt. Die Steinpilze — und nur solche werden
verwendet — bezieht Maggi aus dem Ausland, denn in der Schweiz
konnte man sich nirgends so grofle Quantitéten beschaffen, die man fiir
die begehrte Steinpilzsuppe benétigt. Es wird streng darauf geachtet,

_daB nur erstklassige Ware angenommen wird, um eine gleichbleibende,

vorziigliche Qualitidt zu gewihrleisten. Aus groBen Papiersidcken werden
die luftgetrockneten Steinpilze auf Sortiertische ausgeleert und hier von
kundigen Frauen, meist #ltern Arbeiterinnen, deren Zuverlissigkeit
erprobt ist, peinlich genau sortiert. Meine Pilzlernase hatte diesen Sor-
tierraum schon von weitem gewittert: Steinpilze, besonders die getrock-
neten, riechen so herb und kriftig wie Baumniisse. Aber auch etwas vom
Zauber des Waldes, von moosigen Polstern, von harzigen Tannennadeln
liegt im Geruch der Steinpilze (Boletus edulis), der bekanntlich zu den

fiir die beliebte Maggi Steinpilzsuppe

allerfeinsten Pilzen zihlt und von Kennern hoch geschitzt wird. Kein
Wunder also, daB es daraus eine feine Suppe gibt.

Nach der Sortierung werden die Pilze griindlich gereinigt und weiter
zerkleinert, bevor sie mit den feinen Mehlen und Gewiirzen zusammen-
gemischt und so vorpripariert werden, dafl die Suppe in der Kiiche der
Hausfrau nur noch fiinf Minuten Kochzeit benotigt. Dann gelangt dieser
Suppenstoff mittels Rohren in ein tiefergelegenes Stockwerk in die sinn-
reichen, komplizierten Maschinen, die das automatische Abfiillen in
Schichtelchen (die inwendig mit einem feinen Pergaminpapier
kaschiert sind) besorgen. Von drei solchen Maschinen laufen die Schich-
telchen zusammen auf eine Apparatur, die je zwei Schiichtelchen zu
einem Silberpéckli (Aluminiumfolie) zusammenpacken. Und in diesem
ansprechenden Kleide gelangen Maggi’s Extrasuppen, von denen die
Steinpilzsuppe eine der neun verschiedenen Sorten ist, in die Lebens-
mittelgeschifte und in die Kiichen der Hausfrauen.

Wir kamen iibrigens gerade dazu, als eine andere der feinen Maggi-
Extrasuj}pen in uns ganz fremder Schriftbezeichnung etikettiert wurde
und lieBen uns dariiber belehren, dafl es sich um Suppenpickli mit An-
schrift in portugiesischer Sprache handle. Diese feinen Suppen werden
also auch anderswo begehrt . . .

Mit den vielen Besuchern zusammen erhielt ich nach dem Rundgang
aus der groBen Maggi-Suppenkiiche eine Probe, und sie schmeckte so
herrlich, daB ich mich nicht scheute, einen zweiten Teller voll zu ver-
langen. Versuchen auch Sie, liebe Freunde, diese wundervolle Maggi-
Steinpilzsuppe! Ihr werdet sie nachher noch oft geniefen mégen!

Peter Giittinger



	Pilz-Zeit : schönste Zeit des Waldes

